
innerhall der Redaktion gingen die Ansichten Uber das Gewicht der verschiedenen
pro-	 ,․)ntra-Argumente Behr welt auseinander. Nach langen Diskussionen schglte
slob	 er filr die Menrzah der Mitarbeiter ein Konsensus heraus, den Hubert Hausemer
im	 traR formulierte, der aber von alien Unterzeichneten getragen wird.
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Oefters wird in obigen Beitr ggen zur Abtreibungsdebatte auf die Notwendigkeit von
Aufkl g rung Uber EmpfangnisverhUtungsmittel gesprochen. Andererseits ist bekannt, dass
gerade Fremdarbeiterfrauen zu jenen geboren, die am ehesten in der Abtreibung eine Lo-
sung far :hre iprobleme sehen, dabei aber aus finanziellen GrUnden auf Kurpfuscher an-
gewiesen	 Yaum verwunderlich, aber nichtsdestoweniger hOchst begriissenSwert ist
demnach die VerUff ,.?ntlichung einer Brochure "Ein Kind wird geboren 	 Ratschlage,
Rechte,informationen " , die von "Unia7b" in Zusammenarbeit mit dem "Planning Familial"
herausgegehen wird. In deuseher,franzOsischer,portugiesischer oder italienischer
Sprache werden interessierte Lrauen Uber ihre Rechte am Arbeitsplatz, Rechte auf Ge-
burtenzulage, die gesundheitliche EUrsorge, sexuelle Erziehung und Geburtenplanung
informiert. Die BroschUre dr gngte sich auf, insbesondere well bier die normalen In-
formatinsc;uelle:1 (Presse) versagen. Es ist also von hOchster Wichtigkeit, wenn elle
Pers.Jnen, d:e dureh ihren Beruf a.B. weitgefgcherte,soziale Kontakte haben, fur die
Verbrel:ung	 bostenlosen Fircehfire (I) sorgen. Zu denizen ist en Aerzte, Lehrer,..
und PfJrrer:	 m.p.
P.S. pas; das LW, das bekanntlich beansprucht hierzulande als einzige Zeitung fur die
Rechie je ungeborenen Lebens einzutreten, ihren Lesern (und deren portugiesischen

-e  die Existenz dieser BrosehUre vorenth g lt, ist schlicht ein SkenrIal! Dabei
wird g11-1 deu;_lieh die Ahtreil	 ais denkbar schlechtester Ausweg bezeichnet,

(1)	 .ei n bei:	 rue Adolphe , Fischer, Luxembourg, Tel: 48 13 85

lotc Profet	 stör n-• IC Te
Deshalb kanu man ihnen, nachdem man sie umgebracht hat, Monumente errichten.
Eigentlich um sie definitiv zu hegraben. So ein Monument wiegt ja etliche
Zentner. Nicht ganz leicht far einen toten Profeten, es fortzuschieben und
dagegen zu protestieren. Weil Profeten im allgemeinen nicht viel von Monumen-
ten halten.

EigentUmlich: zumeist sind es die geistigen Nachfahren der ProfetenmOrder,
weiche die Profeten so hoch in den Himmel loben und preisen, class sie un-
schadlich werden. Sie sind es ebenfalls, welche die radikalen Profetenworte
und Profetentaten derart verniedlichen, dass sie wieder in die Schubladen der
Machtigen passen. Von dort kOnnen sie dann bei Bedarf hervorgeholt und den
einfachen Leuten um die Ohren geschlagen werden, sei es als Drohworte, die
das Flammenmeer der Halle beschwOren, sei es als billige VertrOstungen auf
ein besseres Jenseits. (Jesus ging es nicht anders) ( ...)

Gewiss darfen wir nicht vergessen, dass es im Lauf der letzten 2000 Jahre
Menschen gab, die den radikalen Geist der Ohnmacht, der Armut und des Die-
nens, wie Jesus ihn vorgeleht hatte, wiederentdeckten und sich ihm zur Ver-
fagung stellten.

-



Radikal dutch die Mitte, provokativ nach rechts und nach links, so sind Pro-
fetenworte.

Auch heute: Ein Beispiel gefallig?
Die Frontenverhartung in der Abtreibungsfrage.
Extrem links: Liberalisierung der Abtreibung durch Abschaffung eines unwirk-
semen Strafparagrafen.
Extrem rechts: Schutz des ungeborenen Lebens durch einen Strafparagrafen.
Radikal in der Mitte: Klar, ungeborenes Leben ist zu schatzen: Jedoch ein
Strafgesetz ist dazu nicht (meter} das geeignete Mittel. Doch es gibt ein ge-
eignetes Mittel, allerdings viel schwieriger zu beschaffen, namlich: *Ande-
rung der Mentalitat. Eine Mentalitat wird nicht geandert durch Gesetze. Wenn
einer das wissen mJsste, dann ware es die Kirche. Einmal, weil Jesus, der
erste Christ, nicht auf Gesetze baute, und zweitens, weil dieKirche . mit ih-
rer Gesetzgebung nicht viel erreichte. Noch einmal: dutch Gesetze andert man
keine Mentalitat. Im Gegenteil. Da sowieso die Mentalitat besteht, alles,
was nicht bestraft wird, sei erlaubt, wird durch eine Neufassung des Abtrei-
bungsstrafgesetzes genau wie durch die Aufrechterhaltung des alten die glei-
che Mentalitat gefOrdert und bestarkt.
Wann wird Kirche Entwurf einer Menschheit, die das Cute tut ohne Strafandro-
hung, in Freiheit?

Laut Jesu Wort ist Gott kein Gesetze'Swachtet, kein Strafvollzugsbeamter. Ge-
rade das ist er nicht. Sondern ein Vater. Aber ein richtiger Vater. Nicht so
einer, der das Erwachsenwerden seiner Kinder behindert. Der mOchte, dass sie
immer klein bleiben. Sondern einer, der sie aufstachelt, erwachsen zu werden.
Der richtige Gott ist einer, der uns suggeriert, doch endlich einzusehen,
dass das Gute, das wir zu tun vermOgen, einen viel weiteren Raum einnimmt
als das enge Feld, das durch Gesetze abgesteckt ist. Warum nur schleichen
wir immer so nahe am Zaun der Gesetze entlang? Warum drehen wir diesem Zaun
nicht entschlossen den RUcken und begeben uns auf das weite Feld, auf dem wir
das Gute saen kOnnen? Warum starren wir hypnotisiert auf die Begrenzung und
bekommen so das Feld der Freiheit nicht ins Blickfeld? Wenigstens wir Christen
massten das doch fertigbringen. Wir Jiinger Jesu!? Warum zeigen wir nicht jene
MOglichkeiten auf, zu denen Menschen fahig sind?
Aha: Morgen werden wir damit anfangen. Und Warum nicht heute?

Jupp Wagner

Nicht  ,alles 
oder nichts`

Matfirlich herrscht amtlicherseits viel
!Vets sehr das Leitbild der Uniformi-
tat, rind wo man Pluralitat faktisch en-
Lassen muf3, tut man es mit schlechtem
Gewissen. Beides bangt wohl letztlich
mit einer Unsicherheit ins wirklich
Grundlegenden zusammen. 1,I7lenn man
es besser fertigbringen wiirde, the
eigentliche Grundsubstanz des Christen-
turns dem Christen ... beizubringen
dafl er kapiert, darauf verlasse ich mich,
und ohne das kann ich im Grunde ge-
nommen nicht leben und sterhen, dann
kOnnte man auch innerhalb der Kirche
zwar nicht jedwede Meinung propagie-

ren lasses, aber sehr viele gulden, ob-.
wohl man selber sie als falsch beurteilt.
Wenn jemand sags: Du, ich verstehe
nicht, was die unbefleckte Empfangnis
der Mutter Gottes becleutet, ich kann
damit schlechterdings nichts anfangen,
Bann wierde ich sager!: lieber Freund, du
halt wahrhaftig kein en Grund diese
Wahrheit zu leugnen, wenn du aber da-
mit vorlaufig nichts anfangen kannst
und genug ere tun bast, an Gott und an
das ewige Leben zu glauben, dann bast
du durchaus das Recht, dick mit deinem
Christentum in der Kirche zu hegnagen
und brauchst nicht, den ganzen Kate-
chismus auswendig en lernen und dann
so zu tun, als ob du mit all dem etwas
anfangen kanntest. So etwas ist doch
auch vielleicht fur grOf3ere Gruppen in
der Kirche denkbar.

Wir mu &en. in der katholischen Kirche
vielmehr damit rechnen, dafi es latente,
aber tiefgehende Verfalschungen des ge-
nuinen Christentums gibt, die nicht re-
flektiert werden, die aber viel schlimmer
and wichtiger sind als gewisse amtlich
festgestellte Haresien, die ins theolo-
gischen Disput aufgetaucht sind und
dann lehramtlich von der Kirche ver-
worfen sind. Es kOnnte ja sein, daf3 —
sager? wir mal — eine gewisse gro 13-
bUrgerliche oder kleinbfirgerliche Spiefi-
burgermentalitat konservativer Hal-
tung im Grunde genommen, so wenig sie
sich thematisch objektiviert, eine viel
grOere Haresie ist, als wenn jemand
behauptet, es gibt keine Engel, oder en-
ter der Erbsiinde kOnne er sich nichts
vbrstellen- So etwas ist durchaus
lich.	 Karl Rahner
in:Publik-Forurri fir. 4/78


